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Sonntag, den 23. Juli. 


Albert. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 4 M. Unterg. 8 U 7 M. — Mond⸗Aufg. bei Tage. Untergang 9 U. 23 M. Abds. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, I gestorben. 
23. Juli, 

Erster Religionsfriede zu Nürnberg zwischen 
dem Kaiser Carl V, und den protestantischen 
Ständen. 

Götz v. Berlichingen, der „Ritter mit der ei- 
sernen Hand.“ 

. Heinrich IV., König von Frankreich, tritt zum 
Katholicismus über. „Das schöne Frankreich 
ist wohl einer Messe werth. * 

. Proclamation Napoleons an das französische 
Volk, den Krieg mit Preussen betreffend. 

24 Juli. 

. Thomas a Kempis (von Kempen, eigentlich 
Thomas Hamerken (Hämmerlein), * 1380 zu 
Kempen, der gottselige Verfasser des für alle 
Christen gleich werthvollen Buches: „Von der 
Nachfolge Christi.“ 

Alexandre Dumas zu Villers Cotterets, der 

vielschreibende französische Romauschriftsteller. 

Der baierische Minister v. d. Pfordten bittet 

in Nikolsburg um Frieden. 

Scharmützel beim Dorf Gersweiler westlich von 
Saarbrücken. Die Franzosen ziehen sich zu- 
rück. 

1870. Erstes französisches Kriegsschiff bei Helgoland. 


Die Ausſichten der deutſch⸗kon⸗ 
ſervativen Partei. 


H. Die preußiſche altkonſervative Partei, 
die ſich ſeit Jahren von dem öffentlichen politi⸗ 
tiſchen Leben faſt gänzlich zurückgezogen hatte, 
iſt alſo aus ihrer Paſſivität wieder hervorgetreten, 
wie der Wahlaufruf beweiſt, den die „Nordd. 
allgem. Ztg.“ und die „Kreuzzig.“ veröffentlicht 
haben. Dieſe Partei hält den Augenblick für 
gekommen, eine Rolle zu ſpielen, und womöglich 
wieder zur herrſchenden werden zu können. Sie 
hält die Thatſache der induſtriellen Kalamität, 
des Auftretens verſchiedener neuer Parteien, welche, 
mit dem Beſtehenden unzufrieden, für eine 

weiſe Umkehr“ eintreten, für Vorzeichen des 
Janker ottes der „liberalen Wirthſchaft“, des ſich 
im Volke vollziehenden Umſchwungs der Geſin⸗ 
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(Fortſetzung.) 

Aus dem ſeltſamen Ausdruck ſeines Geſichts 
hätte man ſchließen können, daß er ebenfalls ein 
Liebhaber der Lady Helene ſei und daß er jeinen 
Nebenbuhler haſſe, wie ſeinen ſchlimmſten Feind. 

Lady Helene antwortete nicht auf Lord 
Berry's Frage, aber fie ließ ihre Hand in der 
ſeinigen, was dieſen mit neuer Hoffnung erfüllte. 

„Sprechen Sie, Helene, drängte er. „Soll 
ich Ihnen nochmals jagen, wie ſehr ich Sie liebe? 
Sie treiben doch keinen Scherz mit mir? 

„Nein, ich treibe keinen Scherz mit Ihnen, 
Lord Berry,“ antwortete das Mädchen leiſe. 
„Es war nicht meine Abſicht, Ihnen jemals das 
Geheimniß meines Herzens zu verrathen; aber 
ich kann jezt nicht anders, ich muß Ihnen geſte⸗ 
hen, daß ich Sie liebe!“ 

. flute mich? 

i „Ja,“ flüfterte fie mit ich bebender 
Summe. f ſchmerzlich 

„O, welch ein Glück!“ rief Lord Berry in 
überſchwänglicher Freude, „Helene, iſt es kein 
Traum iſt es Wahrheit, daß Du mich liebſt? 

„Ja, es it Wahrheit, erwiderte das Mäd⸗ 
chen; „ich liebe Dich, Robert, habe Dich geliebt, 

ſo lange ich Dich kenne. Nimm dieſe Gewißheit 
mit Dir nach Indien —* 

„Nach Indien!“ fuhr ihr Lord Berry in's 
Wort, ſie in einem Anfluge unbezähmbarer Lei⸗ 
denſchaft an ſein Herz drückend und ſie inbrün⸗ 
ſtig küſſend. „Ich gehe nun und nimmer nach 
Indien. Die Verſicherung Deiner Liebe ändert 
meinen Entſchluß, der nur eine Schöpfung mei⸗ 

. Verzweiflung war. „Ich bleibe hier bei Dir, 
eine liebe Helene, meine geliebte Braut.” 

Lady Helene fträubte ſich ſanft und befreite 
ſich aus ſeiner Umarmung und ſah ihn dann 
mit verſtörten und ängſtlichen Augen an. 


nung. Zudem wittert ſie auch ſich verbreitende 
Spaltungen innerhalb der liberalen Partei ſelber, 
welche den Triumph des Konſervatismus beſchleu⸗ 
nigen werden. Sie ſelbſt hat es freilich für 
nothwendig erachtet, in einer einigermaßen mo⸗ 
dernen Uniform zu erſcheinen, da ſie alle konſer⸗ 
vativen und noch einige ſpezifiſch reichsfrenndliche 
Fraktionen zu einer einheitlichen, feſtgeſchloſſenen 
Partei zuſammenſchweißen will, ſo hat ſie ſich 
zur Anerkennung der ſeit 1866 und 1870 eine 
getretenen politiſchen Veränderungen in Deutſch⸗ 
land und zur, wenn auch bedingten, Gutheißung 
des Kulturkampfes entſchließen müſſen. Denn 
ſowohl Frei- als auch Neukonſervative, ſowohl 
Agrarier, als auch Schutzzöllner, Zünftler und 
Wagnerianer (Konſervativ Sozialiſten) machen 
das zur Vorbedingung ihres Zuſammengehens 
mit irgend welcher anderen Partei, in der ſehr 
richtigen Meinung, daß ein Zuſammengehen mit 
reichsfeindlichen Richtungen ihrer Sache nur 
ſchaden würde. Die Ultramontanen und Par⸗ 
tikulariſten, die man doch auch ködern will, 
machen nun allerdings die gegentheiligen An⸗ 
ſprüche. Allein ihnen hält der Wahlaufruf wie⸗ 
der andere Brocken hin, die dazu angethan ſind, 
das, was Jenen versprochen, bedeutend abzuſchwä⸗ 
chen. Jeder der nach totaler oder partieller Um- 
kehr rufenden Parteien werden in dem Programm 
der deutſch⸗konſervativen Partei, wie fie ſich nennt, 
und das von Leuten verſchiedener deutſcher 
Staaten unterzeichnet iſt, ein oder mehrere Kö» 
der vorgeworfen: „Den Neu- und Freikonſerva⸗ 
tiven“ die Stärkung der gewonnenen Einheit 
auf dem Boden der Reichsverfaſſung im natio⸗ 
nalen Sinne und die Unterſtützung des Staates 
im Kampfe gegen die Kurie; „den Partikulari— 
ſten“ die Erhaltung der berechtigten Selbſtſtän⸗ 
digkeit und Eigenart der einzelnen Staaten, Pro⸗ 
vinzen und Stämme; „den ProteſtantOrthodo⸗ 
ren und den gläubigen Katholiken“ die Wieder⸗ 
erſtarkung der chriſtlichen und kirchlichen 
Einrichtungen, die konfeſſionelle chriſtliche Volks⸗ 
ſchule; „den Ultramontanen ſpeziell“ das Zuge⸗ 
ſtändniß, daß der Liberalismus den kirchenpoliti⸗ 
ſchen Sterit zum Kampfe gegen das Chriſten⸗ 
thum ausbeute, daß der Staat zu weit vorge⸗ 
gangen und daß eine Reviſion der kirchenpoliti⸗ 
ſchen Geſetze angezeigt ſeiz „den Agrariern“ und 


„Zünftlern“ die Erſetzung ſchrankenloſer wirth⸗ 
ſchaftlicher Freiheit durch eine geordnete Freiheit 
im Verkehrsleben und die Beſeitigung der Be⸗ 
vorzugung des Geldkapitals; „den Agrariern, 
Zünftlern und Induſtriellen“ die ausreichende 
Berückſichtigung der Landwirthſchaft, der Indu⸗ 
ſtrie und des Handwerks, und die Bekämpfung 
der ſozialiſtiſchen Irrlehren; „den Wagnermän⸗ 
nern und den Arbeitern, die ſich etwa noch ein⸗ 
mal für die Theorien des Geheimen⸗Ex⸗Rathes 
begeiſtern ſollten, Schutz der Erwerbsarbeit vor 
dem Ueberwuchern der Spelulation und des Ak⸗ 
tienweſens, Verbeſſerung der Lage der Lohnar⸗ 
beiter durch eine wirkſame Fabrikgeſetzgebung. 
Außerdem will die deutſch⸗konſervative Par⸗ 
tei eine kräftige obrigkeitliche Gewalt, ein volles, 
gef glich verbürgtes Maß bürgerlicher Freiheit 
für Alle, wirkſame Betheiligung des Volkes an 
der Geſetzgebung, Selb ſtverwaltung für Provinz, 
Kreis und Gemeinde, äber — und das iſt der 
Pferdefuß — nicht gegründet auf das allgemeine 
Wahlrecht, ſondern auf die natürlichen Gruppen 
und organiſchen Gliederungen des Volkes. Da» 
nach ſollen die Vertretungen der kommunalen 
Verbände alſo ſtandesweiſe ernannt werden, wobei 
den Großgrundbeſitzern jedenfalls der Löwenan⸗ 
theil aan hat. 
er Wahlaufruf iſt nicht ungeſchickt abge⸗ 
faßt. Aber wir glauben, daß er nur bei den 
Neukonſervativen und Orthodoxen, die denn auch 
bereits mit unterzeichnet haben, ziehen wird, 
und allenfalls noch bei den Wagnerianern, die 
zunächſt eine Vereinigung aller antiliberalen 
Elemente herbeizuführen ſuchen. Die Freikon⸗ 
ſervativen werden durchaus nichts wiſſen wollen 
von einer Reviſion der kirchenpolitiſchen Geſetze, 
ſowenig wie die Ultramontanen revidiren wollen 
mit einer Partei, welche das Recht des Staates, 
ſein Verhältniß zur Kirche ſelbſtſtändig zu ord⸗ 
nen, im Prinzip anerkennt. Den Partikulariſten 
wird die zu ſtärkende deutſche Einheit ewig ein 
Dorn im Auge bleiben; die Agrarier ſpekuliren 
auch auf die liberalen Grundbeſitzer und Bauern; 
die Schutzzöllner und Zünftler wollen eben ſo⸗ 
wenig auf die Unterftügung ihrer liberalen Lei⸗ 
densgenoſſen verzichten, als daß fie einem jo re⸗ 
aktionären Programme beiſtimmen konnten. 


„Laß das, Robert,“ ſprach fie, abwehrend 
die Hand gegen ihn ausſtreckend. „Sprich nicht 
ſo zu mir, denn ich kann Dir niemals näher 
treten, niemals die Deine werden — nie!“ 

„Was bedeuten dieſe Worte, Helene?“ 
ſprach Lord Berry verwundert. „Ich verſtehe 
Dich nicht.“ 

„Du willſt mich nicht verſtehen, Robert,“ 
ſprach Helene traurig. „Ich werde nie heirathen. 
Es iſt ein Wall zwiſchen uns. —“ 

„Ein Wall! Das heißt doch nicht, daß Du 
nicht mehr frei, daß Du mit einem Andern ver⸗ 
lobt biſt?“ 

„Nein, ich bin frei.“ 

„Was für ein Hinderniß ſollte denn zwi⸗ 
ſchen uns ſtehen?“ 

„Das kann ich Dir nicht ſagen,“ entgeg⸗ 
nete Lady Helene, und ihre Stimme zitterte vor 
Schmerz. „Ich kann nur ſagen, daß ein Ge⸗ 
heimniß, ein geheimer Punkt in meiner Vergan⸗ 
genheit liegt — ein Geheimniß, welches ich 
Niemandem — ſelbſt Dir nicht — verrathen 
darf. Und dieſes Geheimniß, deſſen Fluch ich 
ſchon Jahre lang empfunden, ift die unuͤberſteig⸗ 
bare Barriere zwiſchen Dir und mir, Robert 
Berry. Ich kann nicht Deine Frau werden mit 
dieſem drückenden Geheimniß auf dem Herzen.“ 

„Dieſes Geheimniß betrifft Dich ſelbſt, 
Helene?“ i 


„Ja. 

Lord Berry entließ ihre Hand, erhob ſich 
und ſchritt nachdenkend vor ihr auf und ab. Er 
war ein ſtolzer Mann, Aufrichtigkeit und Ehre 
ſchienen ihm die höchſten Tugenden; aber noch 
ſtärker, als ſein Stolz, war feine Liebe. “Lady 
Helene beobachtete ihn ſcharf, ſie ſah den Kampf, 
der in ſeinem Innern tobte, an ſeinen raſchen 
Bewegungen, an den Falten auf ſeiner Stirn 


und an dem Zucken ſeines Mundes, und es be⸗ 


remdete ſie daher nicht, als er plötzlich zu ihr 
ie 155 ihr Geſicht mit beiden Händen er⸗ 
faßte und mit forſchenden, ſehnſüchtigen Blicken 
ihr in die Augen jhaut:. ; 

Es waren freue, offenherzige Augen, in des 
nen ihre reine Seele, frei von dem Bewußtſein 


Die freikonſervatibe „Poſt“ und das Hauptorgan 
—ů • ͤ ͤ —zZ—ͤ⸗3Ä˙éö»'ĩõßKßꝗ᷑ů! Gea u 
auch nur der geringſten Schuld, ſich wiederſpie⸗ 
gelte, und er fühlte, daß er ſeine Seele zum 
Pfande für ihre Reinheit und Tugend einſetzen 
konnte. 

„Helene,“ ſagte er endlich, und ſeine Stimme 
klang ſo weich, ſo bewegt, daß ſie Thränen in 
des Mädchens Augen lockte. „Dein Geheimniß 
mag Dein Eigenthum bleiben. Ich will niemals 
fragen, was es iſt; aber ich bin überzeugt, daß 
es Dir ſchwere Sorgen und Kummer bereitet 


hat. Iſt es nicht ſo?“ 
„Ja. Es iſt gleich dem Schwerte des 
Damocled. Wenn der Morgen graut, weiß ich 


nicht, welches Unglück vor dem Abend über mich 
hereinbrechen wird. Mein Leben iſt voller 
Schrecken.“ 

„Du biſt nicht fähig, ſie für die Dauer 
allein zu tragen. Vielleicht würden dieſe Schreck⸗ 
niſſe zu einem Nichts ſich geſtalten, wenn Du 
einem treuen Herzen Dich offenbarteſt. — 

Lady Helene ſchüttelte langſam ihr Haupt. 

„Es kann nicht ſein!“ ſagte ſie. „Ich muß 
meinen Kummer allein tragen.“ 

Lord Berry ſchlang ſeinen Arm um ihre 
Taille und zog ſie ſanft an ſich, indem er ſagte: 

„Helene, ich will Dich nicht wieder bitten, 
mich zum Vertrauten Deines Geheimniſſes zu 
machen, aber ich bitte Dich, mir das Recht zu 
geben, Dich zu beſchüben und die böjen Geiſter 
von Dir zu bannen. Du liebſt mich, und ich 
liebe Dich, was alſo kann uns an der Heirath 
hindern! ? a 

„Du würdeſt mich alſo heirathen, obwohl 
Du weißt, daß ein Geheimniß auf mir laſtet, 
welches ich Dir nicht mittheilen kann, welches 
mein Daſein verkümmert und welches, an's Licht 
gebracht, mich mit Scham und Schmach bedecken 
muß?“ 


Lord Berry ſahzſie wieder verwundert an; 
dann ſagte er ernſt: 

„Vereinige nicht Scham und Schmach mit 
dem Namen Helene Cheverton. Dieſes Geheim⸗ 
niß, welches uns, wie eich vermuthe, Jahre lang 
fern gehalten hat, fol uns nicht mehr trennen. 
Ich nehme Dein Schickſal in meine Hand, He⸗ 
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der Agrarier bekannten, daß ihre Partei den 
Deutſch⸗Konſervativen nur in einigen Punkten 
zuzuſtimmen vermöchte, und die ultramontane 
„Germania“ antwortete bereits: „Wollt Ihr mit 
uns gehen, jo ſtellt Euch ganz auf unſern Stand» 
punkt, ſonſt wird's uichts mit der Liebe!“ Das 
war voraus zu ſehen, wenn es auch nicht von 
den konſervativen Herren vorausgeſehen wurde, 
deren notoriſche Verblendung ſie verhindert, die 
Menſchen und Dinge ſo zu erkennen, wie ſie ſind. 
— — —————————— ——— 


Deutſchlan d. 


Berlin, den 21. Juli. Nach einem 
Deleggramm des „W. T. B.“ aus Salzburg be⸗ 
gann geſtern Nachmittag um 3 Uhr die Auf⸗ 
fahrt zur Hoftafel, zu welcher an das Gefolge 
des deutſchen Kaiſers ſowie an den Statthalter 
Grafen Thun, den Grafen Lamberg, den Grafen 
Podſtasky, Baron Wimpffen und den Fürſten 
Hohenlohe Einladungen ergangen waren. Kaiſer 
Wilhelm ſaß zur Rechten des Kaiſers Franz Jo⸗ 
ſef; neben erſterem ſaß der Fürſt Hohenlohe und 
neben letzterem der Botſchafter Graf zu Stol⸗ 
berg. Nach dem Diner begab ſich der Kaiſer 
Wilhelm in ſein Hotel zurück. Um 6 Uhr fuh⸗ 
ren beide Kaiſer unter Hochrufen der Bevölke⸗ 
rung nach Hellbrunn. — Heute iſt Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer Wilhelm früh um 9 Uhr nach 
Gaſtein abgereiſt. Der Kaiſer Franz Joſef be⸗ 

leitete Se. Majeſtät nach dem Bahnhofe, wo 
ſich die beiden Monarchen auf das Herzlichſte 
von einander verabſchiedeten. — Der Kaiſer 
Franz Joſef iſt nach Wels gefahren. 

— Der deutſche Geſandte in; Waſhington, v. 
Schloͤzer, hat am 8 d. M. einen längeren Ur⸗ 
laub in die Heimath angetreten, während deſſen 
er durch den Legations⸗Sekretär Freiherrn von 
Thielmann als interimiſtiſchen Geſchäftsträger 
vertreten wird. 

— Der bekannte Reichstags⸗ und Landtags⸗ 
Abgeordneter v. Denzin iſt, wie die „N. Pr. 
Zig.“ meldet, geſtern zu Lauenburg in Pommern 
nach längerem Leiden verſchieden. 

— Geſtern, Mittwoch den 18., Abends fand 
in den von der faſhinonablen Welt ſtaik frequen⸗ 
tirten Billard⸗Salons der Paſſage, in welchen 
14 Billards aufgeſtellt ſind, ein Wettſtreit im 
— 


lene; ich kann Dich vor der Welt beſchirmen, und 
ich will es. Wir müfjen getraut werden und zwar 
ſogleich.“ 

„Unmoͤglich,“ murmelte Helene erröthend. 
„Es iſt nichts, was unſerer Heirath im Wege 
ſtände, Robert — kein legales Hinderniß; aber 
ich könnte nicht an Deiner Seite vor den Altar 
treten, während die Blicke einer Menge Neue 
gieriger auf uns haften. Nein, ich kann es 
at und noch leiſer fügte fie hinzu: „Ich darf 
nicht!“ 


„Wir können im Stillen uns trauen laſſen, 
Helene,“ ſagte Lord Berry. „An der ſchottiſchen 
Küſte iſt eine kleine alte Kirche; Du biſt früher 
oft dort geweſen und kennſt den alten Pfarrer 
ſehr gut.“ 

„Nein, nein,“ erwiderte Lady Helene haſtig 
und ſchaudernd, als ob ein vor ihr auftauchendes 
Schreckgeſpenft fie erbeben machte. „Es kann 
nicht ſein, Robert. Ich achte Deine edle Selbſt⸗ 
verleugnung, aber ich kann das Opfer, welches 
Du mir bringen willſt, nicht annehmen; denn es 
könnte die Zeit kommen, wo Du mir Vorwürfe 
machen möchteſt, daß ich ſo ſchwach war, Deinem 
Drängen nackzugeben. Käme Qual und Sorge 
über mich, würdeſt Du ſie zu theilen haben, und 
ſo würde ich Dir eine Laſt werden. Je mehr 
ich über die Sache nachdenke, um ſo klarer er⸗ 
ſcheint mir die Unmöglichkeit unſerer Heirath., 

„Dann darf Dir keine Zeit gelaſſen werden, 
darüber nachzudenken,“ verſetzte Lord Berry lä⸗ 
chelnd, aber beſtimmt. „Ich habe lange Zeit um 
Dich geworben, Helene, und nun, da ich weiß, 
daß Du mich liebſt, da ich Dein Herz gewonnen 
habe, bin ich nicht geſonnen, Dich ſolcher über⸗ 
triebenen Gewiſſenhaftigkeit wegen aufzugeben. 
Du ſollſt und mußt meine Frau werden, und 
zwar ſogleich. Ich ver traue Deiner Rechtſchaffen⸗ 
heit; ich weiß, daß Dein Geheimniß, fo ſchreck⸗ 
lich es Dir auch ſein mag, kein Unrecht Deiner» 
ſeits enthält. Ich wünſche nun aber auch, daß 
Du mir ebenſo vertrauſt und mir Dein Ver⸗ 
trauen beweiſeſt.“ 

„Aber wie?“ ST 

„Dadurch, daß Du Dich mit mir trauen 


rern 


Carrambolageſpiel zwiſchen dem aus Wien auf 
ſeiner Durchreiſe nach Holland ſich hier einige 
Tage aufhaltenden Profeſſor Herrn Wrnak 
und dem Inhaber der Salons Herrn W. Harms, 
dem beſten Billardſpieler Deutſchlands ſtatt. Die 
Partie zählte 500 Points, die Höhe der Wette, 
welche zwiſchen beiden genannten Herrn feſtgeſetzt 
wurde, war 150 Mark. Geſpielt wurde auf 
dem in ein einem Saale allein ſtehenden ſoge⸗ 
nannten Siegesbillard, einem Meiſterwerke in 
ſeiner Art. Die Partie begann Abends gegen 
9 und währte bis Mitternacht. Außer der Wette 
der beiden Splielenden wurden noch welche unter 
den zahlreichen Zuſchauern abgeſchloſſen, ſo daß 
ſich zwei Parteien bildeten, die einerſeits ihr 
Vertrauen auf Herrn Wrnak, andererſeits auf 
Herrn Harms ſetzten. Erſtaunlich war es, mit 
welcher Sicherheit und Eleganz die verſchieden⸗ 
artigſten ſchweren Stöße auf beiden Seiten aus⸗ 
geführt wurden. Der Durchſchnitt der hinter⸗ 
einander gemachten Stöße betrug 35 Points. 
Beide Spieler behaupteten ſich gleißmäßig in 
ihrer Kunſt bis dahin, wo die Partie die Höhe 
von 400 Points erreicht hatte, ſodann aber ließ 
Herr Harms nach und Herr Profeſſor Wrnak 
ging als Sieger aus dem Wettkampfe hervor. 
Letzerer entrirt nur noch am Freitag, den 21. 
Juli zu oben angegebener Zeit derartige Partien 
und nehmen wir deshalb Veranlaſſung, das 
Publikum auf dieſes intereſſante Spiel aufmerk⸗ 
ſam zu machen. 

— Nach einem Beſcheide des kaiſerlichen 
General⸗Poſtamts vom 10. d. M. ſind ſchrift⸗ 
liche Bemerkungen auf Korrekturbogen, wie 
„Imprimatur“, „Druckfertig,“ „Noch eine Revi⸗ 
ſion“, „Noch einige Abzüge“ und Aehnliches als 
ſolche Zuſätze anzuſehen, welche, indem fie die 
Korrektur, die Ausſtattung und den Druck be⸗ 
treffen nach § 14 unter VII. 7 der Poſtordnung 
vom 18. Dezember 1874 der Beförderung der 
Korrekturbogen gegen die ermäßigte Taxe für 
Druckſachen nicht entgegen ſtehen. 

— Zu dem von der Regierung in der 
„Prov. Corr.“ abgegebenen quasi- Wahlprogramm 
meint die Volkszeitung: Der kurze Sinn der 
langen Ausführung geht dahin, daß man ſeitens 
der maßgebenden Kreiſe weder über die „grund⸗ 
ſätzlichen Widerſacher der Regierungspolitik, wie 
ſie ſich in der Fortſchrittspartei finden,“ die 
Sonne der Gnade leuchten laſſen wird, noch daß 
man auf die Gemeinſchaft mit einer konſervati⸗ 
ven Partei rechne, die ſich unter die Führung 
von Männern begeben würde, die bisher die Per ⸗ 
ſonen und die Politik der höchſten Staatsmänner 
herausfordend und verletzend angegriffen haben.“ 
Ueberhaupt würde es nach Anſicht der „Prov. 
Korr.“ eine ſchwere Verkennung der politiſchen 
Lage bedeuten, wenn irgend welche Partei er⸗ 
wartete, daß die Regierung in einem aufgeſtell⸗ 
ten Parteiprogramm niedergelegte Grundjäge ſich 
aneignen ſollte.“ — Natürlich hieße das ja in⸗ 
direkt die parlamentariſche Regierungsform an⸗ 
erkennen. Die Parteien hätten ſich vielmehr 
einfach zu überlegen, wie weit ſie ſich dem Pro⸗ 
gramm der Regierung, das ſich in ihren Thaten 

enügend ausgeſprochen finde, anſchließen wol⸗ 
en. Im Uebrigen erwartet der Artikel der 
Prov. Corr. die Wähler würden Alles zur Ver⸗ 
wirklichung des ihren und ihren Auftraggebern vor⸗ 
ſchwebenden Ideals einer rein miniſteriellen Par- 
tei aufbieten. Wir wollen ſie in dieſen ſüßen 
Phantaſien nicht weiter ſtören. 
Köln, 20. Juli. Auf die Aufforderung 


des Herrn Oberpräſidenten an das Domkapitel 
zur Wahl eines Erzbisthumsverweſers zu ſchreiten, 
verſammelten ſich geſtern Abend die hieſigen 8 
Domherrn (4 Stellen ſind vacant) um in Be 
rathung zu treten. Der Beſchluß fiel, wie zu 
erwarten ſtand, verneinend aus und wird die in 
dieſem Sinne gehaltene Antwort dem Oberpräſi⸗ 
denten umgehend zugehen. In Folge deſſen wird 
der Polizei-Präfident eheſtens das Vermoͤgen des 
erzbiſchöflichen Stuhles mit Beſchlag belegen. 
Bis jetzt iſt dieſes trotz der Zeitungsnachrichten 
noch nicht geſchehen. (V. 3.) 


Ausland 


Oeſterreich. Wien, 19. Juli. Die „N. Fr. 
Pr.“ beklagt ſich über Infinuationen der ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe wegen Verletzung des Völkerrechts 
öſterreichiſcher Seits. So habe das „Ruski 
Mir“ auf Informationen hin erzählt, die ihm 
ſein ehemaliger Redakteur, General Tſchernajeff, 
hat angedeihen laſſen, daß in dem Gefechte bei 
Bjelina auf türkiſcher Seite Kommandorufe in 
deutſcher und magyariſcher Sprache erſchollen 
ſeien, daß einer der Gefangenen ſich als Ungar 
bekannt und hinzugeſetzt habe, es ſeien aus Oeſt⸗ 
reich 700 Mann geſchickt worden, von denen 
Jeder ein Handgeld von fünf Dukaten erhalten 
habe, endlich, daß Oeſtreich an der Grenze 
Truppen ſammle, die nach Bosnien beſtimmt 
ſeien, um dort in türkiſcher Uniform () gegen 
die Serben zu kämpfen. Die nuſſiſchen Soldaten 
wären ſchon einmal in Ungarn geweſen, droht 
„Ruski Mir in feinem Zorn über den Verrath 
Oeſtreichs, ſie würden den Weg auch jetzt dahin 
finden. Selbſt die „St. Petersburger Zetuung⸗ 
ſchenkt den Tartaren Nachrichten der Herren 
Alimpits und Tſchernajeff Glauben und erwar⸗ 
tet von Oeſtreich Erklärungen! Solche unfinnige 
Vorwürfe, welche an Unverſchämtheit ſelbſt die 
Produkte des belgrader Preßbureaus überflügeln, 
ſind der nächſte Dont, den Oeſtreich für die be⸗ 
reitwillig verfügte Sperrung des Hafens von 
Klek erntet. 

— Nach einer Meldung der „Politiſchen 
Korreſpondenz“ aus der Herzegowina iſt in Folge 
der Zuſammenziehung ſtarker türkiſcher Streit⸗ 
kräfte oberhalb von Moſtar und des Widerſtan⸗ 
des, welchen die Montenegriner bei den Block⸗ 
häuſern vor Neveſinje und Metochia finden, die 
Gefahr eines Angriffs der Montenegriner auf 
Moſtar vorläufig beſeitigt. Die Garniſon von 
Trebinje iſt durch zwei Bataillone verſtärkt und 
alles für einen feindlichen Angriff vorbereitet 
worden. 

Frankreich. Paris, 20. Juli. Die De⸗ 
batte im Senat über das Unterrichtsgeſetz rückt 
bei der großen Zahl von Rednern für und wi⸗ 
der daſſelbe nur langſam vor und iſt trotz aller 
Mühen beiderſeits dem Entſcheid wohl kaum 
näher geführt. Die Republikaner verhoffen 
dauernd auf eine ſiegreiche Annahme. Auch die 
Senatoren Loboulaye und Herzog von Broglie 
haben bereits gegen die Vorlage geſprochen. Am 
21. ſollte die Verſammlung fortgeſetzt werden. 

— Der „Nat. Ztg.“ meldete man von Pa⸗ 
ris am 20.: Vor der neunten Kammer des 
Zuchtpolizeigerichts gelangt morgen ein Prozeß 
zur Verhandlung, welchen der Direktor der Je⸗ 
ſuitenſchule, Dulac, gegen ſechs Pariſer Journale 
wegen Verläumdung angeſtrengt hat. Die 
Chefredakteure der angeſchuldigten Blätter ver⸗ 
ſammeln ſich heute mit ihren Anwälten und 


läßt. Morgen wirſt Du Deine Kälte und Zu⸗ 
rückhaltung wieder erlangt haben und Deine 
heutige Schwäche bereuen, deshalb darf ich Dir 
keine Gelegenheit zum Nachdenken laſſen. Kurz, 
Du mußt Dich noch dieſe Nacht mit mir trauen 


en. 

„Dieſe Nacht?“ wiederholte Lady Helene 
beſtürzt. 

„Dieſe Nacht!“ flüſterte der Horcher hinter 
dem Fel ſen. 

„Ja,“ antwortete Lord Berry beſtimmt. 
„Mein Boot liegt dort unten am Ufer, welches 
uns in einer Stunde an die ſchottiſche! Küſte 
bringt und zu der Kirche. Wir können zurück 
ſein, ehe Du vermißt wirſt. Die Lady Olla 
at Beſuch und wird nicht an Dich denken, Dein 

ädchen können wir als Trauzeugen mitnehmen. 
Und wenn Du meine Frau biſt, fahren wir ruhig 
urück und erzählen der Lady Olla, was geſche⸗ 
1 iſt. Ich bin nie ein Freund von dem Pomp 
geweſen, wie er jetzt bei Hochzeiten Sitte iſtz 
dieſe ſtille Tranung ſagt meinem Geſchmack am 
beſten zu und ich denke, daß ſie Dir unter den 
obwaltenden Umſtänden ebenfalls gefällt. Vertraue 
mir, Helene, und ſage, daß Du mit meine m 
Plan einverſtanden biſt.“ 

Lady Helene zögerte, Sie liebte Lord Berry 
mit der ganzen Gluth ihres Herzens; aber es 
waren Gründe vorhanden, die mit ihrem Ge⸗ 
heimniß im Zuſammenhange ſtanden und die ihr 
nicht geſtatteten, ihre Heirath, wenn ſie den 
Bitten ihres Geliebten nachgab, bekannt werden 
zu laſſen; da dies aber nicht zu verhindern war, 
ſo beſchloß ſie, ſtandhaft zu bleiben und dem 
Drängen Lord Berry's zu widerſtehen. 

„Ich kann nicht,“ ſagte ſie nach hartem 
Kampfe. „Du würdeſt es eines Tages bereuen, 
mich geheirathet zu haben; Du würdeſt mich ver⸗ 
dammen, daß ich ſo ſchwach geweſen, der Stimme 
meines Herzens zu folgen. Ich bitte Dich be⸗ 
ſtürme mich nicht weiter.“ 

Aber Lordy Berry ließ ſich nicht wankend 
machen. Er fuhr fort zu bitten und zu drängen, 
erinnerte ſie wiederholt an ſeine Leiden, an ſein 
einſames, verlorenes Leben, wenn ſie nicht die 

Seinige würde, ſtellte ihr ihre jetzige Schutzlo⸗ 


ſigkeit vor und verſicherte nochmals, daß er nie 
nach ihrem Geheimniß fragen wollte. 

Das Ende war, daß Helene, obwohl zögernd 
und mit Thränen in den Augen, nachgab und 
den Plänen des Geliebten zuſtimmte. 

„Laß uns ſogleich aufbrechen,“ rief Lord 
Berry in freudiger Aufregung. „Hole Dein 
Mädchen, Helene, während ich das Boot bereit 
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Er drückte ſie nochmals an ſeine Bruſt 
und küßte ſie; dann ging er der Stelle zu, wo 
ſein Boot lag. Lady Helene eilte dem Schloſſe 
zu, bald aber kehrte fie zurück, in einen Schawl 
gehüllt und begleitet von ihrem Mädchen. Einige 
Minuten ſpäter fuhren die Drei der ſchottiſchen 
Küſte zu. 

Die Dämmerung hatte ſich inzwiſchen in 
volle Dunkelheit verwandelt. Zwar war der 
Himmel hell geſternt, und am öftlihen Horizont 
verkündete ein heller Schimmer den nahen Auf: 
gang des Mondes, aber deunoch war die Dunkel- 
heit ſtark genug, um das Fahrzeug bald in ſich 
einzuhüllen. Und kaum war es verſchwunden, 
als der Lauſcher hinter dem Felſen hervorſchlich, 
an den Strand eilte und eines der dort lies 
genden Böte loͤſte. Er ſprang hinein, zog das 
Segel auf und fuhr den Liebenden nach. 

Es war gegen Mitternacht, als die beiden 
Böte, das einige wenige Minuten ſpäter als das 
andere, an der ſchottiſchen Küſte landeten. Lord 
Berry führte ſeine Braut und deren Mädchen 
zu der nahen Kirche, ließ ſie hier zurück und 
eilte nach dem Pfarrhauſe. Er fand den alten 
Paſtor noch wach in ſeinem Studirzimmer und 
theilte ihm mit wenigen Worten ſeinen Wunſch 
mit. Während der Paſtor die Schlüſſel zur 
Kirchenthür holte, eilte Lord Berry zu ſeiner 
Braut zurück. 

Der Fremde hatte inzwiſchen ebenfalls ſein 
Boot verlaſſen und wartete im Dunkel der Bäume, 
wenige Schritte von Helene entfernt. 

Der Geiſtliche erſchien, begrüßte das Mäd⸗ 
chen als eine alte Bekannte und ſchloß die 
Kirchenthür auf, worauf die kleine Geſellſchaft 
eintrat. 

„Wir können die Sache ohne Licht ab⸗ 


zahlreichen Deputirten zur Vereinbarung ihrer 
Vertheidigung. — Der deutſche Botſchafter, Fürſt 
Hohenlohe, iſt beute über Straßburg nach Schil⸗ 
lingsfürſt abgereiſt, von wo er ſich zu ſeiner 
Familie nach Auſſee begeben wird. Die Rückkehr 
des Botſchafters nach Paris wird gegen Ende 
Auguſt erfolgen. Der Botſchaftsrath, Graf von 
Wesdehlen, iſt heute Morgen behufs Uebernahme 
der Geſchäftsführung aus der Schweiz hier ein⸗ 
netroffen. 

— In Paris wollte man von Konſtantino⸗ 
pel zuverläſſig erfahren haben, die Staatskaſſen 
ſeien daſelbſt jo leer, daß das Seearſenal Wech⸗ 
ſel von 30 Pfund proteſtiren laſſen mußte. 

Schwetz Von den verſchiedenſten Seiten 
wird die Nachricht beſtätigt, daß die auf Urlaub 
in der Schweiz weilenden ruſſiſchen Offiziere 
Ordre zur Rückkehr in ihre Heimath erhalten 
haben. Vom Vierwaldſtätter⸗See kommt die 
Mittheilung, daß ruſſiſche Offiziere, die geſonnen 
waren, in den Hotels und Penſionen einen län⸗ 
225 Aufenthalt zu nehmen, plötzlich abgereiſt 
eien. 

Großbritannien. In England hat die Brief⸗ 
taube ein äußerſt eigenthümliche Anwendung im 
Dienſt der Tagespreſſe. Die allge neine Jagd nach 
neueſten Nachrichten führte die Zeitungs reporter 
auf den glücklichen Gedanken, die Brieftauben 
zur Ueberſendung ihrer Korrefpondenzen an die 
Zeitungsredaktionen zu benutzen. Bei jeder Re⸗ 
daktion wird ein Taubenſchlag unterhalten, der 
mit gutdreſſirten Poſttauben beſetzt iſt, welche 
von da allen ſtändig ſtationirten Reportern ges 
ſandt werden und wenn nöthig, täglich Korre— 
ſpondenzen bringen. Sehr intereſſant iſt es zu 
ſehen, wie in Gerichtsſälen, bei öffentlichen Mee⸗ 
tings u ſ. w. Blatt für Blatt der Korreſpou⸗ 
denz mit den Tauben durch das Fenſter fliegt. 
Wenn die Tanbe ihres Hauſes in das Flugloch 
tritt, ſetzt fie dadurch eine Glocke in Bewegung, 
welche in dad Redaktionsbureau führt und nicht 
eher zu ſchellen aufhört, bis die Depeſche der 
Taube abgenommen iſt. In England wird auch 
die belgiſche Taube gebraucht, welche die engli- 
ſche an Schnelligkeit übertrifft. Zur Zucht wer⸗ 
den nur ſolche Tauben verwendet, welche nicht 
weniger als 300 engliſche Meilen geflogen 
ſind und dadurch ihre Güte bewieſen haben. 
Dieſe Vorſicht iv der Wahl des Zuchtmaterials, 
verſtändige und aufmerkſame Pflege, erzielte jene 
ſchöne Pofttaube, welche unter dem Namen Preß- 
Expreßtaube bekannt iſt. Dieſe kleine Taube 
fliegt ohne beſondere Anſtre gung 500 engliſche 
Meilen in ebenſo viel Minuten Zeit. 

Rußland Die „Ag. Gen. Ruſſe“ ver⸗ 
breitet folgende Depeſche vom 20.: „Montene⸗ 
griner bei Podgoritza ſiegreich; Fütſt Nikita be⸗ 
mächtigte ſich der Moſtar beherrſchenden Höhen. 
Ein Zuſaumenſtoß ſteht unmittelbar bevor. 

— Wir müſſen wiederholt unſer Erſtaunen 
darüber ausdrücken, daß Disraeli trotz der ſiche⸗ 
ren Beſtätigungen die bei den Kämpfen in Bos⸗ 
nien und der Bulgarei vorgekommenen Grauſam⸗ 
keiten ableugnet. 

Rußland. Petersburg, 16. Juli. Die 
großen Manöver und Truppenſchau im Süden 
Rußland's und zwar im Militärbezirk Odeſſa, 
welche wie bisher jährlich, auch in dieſem Jahre 
zu der Zeit ſtattfinden follte, wo der Kaiſer ſich 
von Petersburg nach der Krim zu begeben pflegt, 
find abbeſtellt und wird auch zum Zweck der 
Beſichtignng durch den Kaiſer überhaupt keine 
dauernde Zuſammenziehung der Truppen ſtatt⸗ 
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machen,“ ſagte Lord Berry. „Der Mond er⸗ 
leuchtet die Kirche hinlänglich, und wir wünſchen 
keine Zuſchauer. Dort unten am Strande ſind 
Fiſcher beſchäftigt, welche durch das Licht herbei⸗ 
gelockt werden konnten.“ 

Lady Helene blieb plößlich ſtehen und ſah 
ihren Geliebten bittend und forſchend an. 

„Biſt Du auch ſicher, Robert, daß Du dieſen 
Schritt nicht bereuen wirſt?“ fragte ſie. 

„Ganz ſicher, mein Liebling,“ entgegnete Lord 
Berry mit feſier Stimme. „Ich werde dieſen 
Schritt niemals bereuen, und Gott gebe, daß 
auch Du es nicht thun wirſt!“ 

Lady Helene lächelte ſchwach, legte ihre 
Hand auf ſeinen Arm und war bereit, ihm an 
den Altar zu folgen. 

Es war eine kleine, einfach ansgeſtattete 
Kirche; durch die Fenſterſcheiben warf der Mond 
ſein bleiches Licht, überall geſpenſtiſche Schatten 
verbreitend. Ein leichtes Schaudern überkam 
Helene, als fie einen Blick durch den unheim⸗ 
lichen Raum warf. Am andern Ende ſtand vor 
dem Altar Mr. Cowan, der Pfarrer, auf das 
Brautpaar wartend, und in geringer Entfernung 
von ihm Helene's Mädchen. 

„Sieh, ſie warten ſchon, Helene,“ bemerkte 
ii Berry. „Komm', es wird bald vorüber 
ein.“ 

Lady Helene aber blieb wie feſtgebannt 
ſtehen, eine plötzliche Angſt ſchien fie ergriffen 
zu haben. 

„Wir haben nur einen Trauzeugen!“ flüſterte 
ſie dann. „Wie konnten wir auch vorher nicht 
daran denken und Mrs. Cowan bitten, mitzu⸗ 


kommen. Hole ſie ſchnell. Ich will ſo lange 


hier warten.“ 

Lord Berry eilte hinaus, um die Frau des 
Pfarrers zu holen. Dieſe trat einige Minuten 
ſpäter in die Kirche, und hinter ihr kam der 
Fremde, welcher hinter dem Felſen gelauſcht hatte 
und dem Brautpaar über den Canal hierher ge⸗ 
folgt war. Von Größe und Haltung, überhaupt 
in ſeiner ganzen Erſcheinung war er im Dunkeln 
Lord Berry nicht unähnlich. Er ſchritt auf Helene 
zu, und dieſe, ihn in der Dunkelheit und in 


finden. Es entgeht dadurch allerdings den weſt⸗ 
europäiſchen Zeitungen ein dankbarer Stoff für 
ihre Leſer, denn natürlich wäre die dort verſam⸗ 
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ſtantinopels beſtimmt geweſen und, gerade dieſe 
befürchtete Konjekturalthätigkeit des Telegraphen 
und in den Korreſpondenten ſcheint die Urſache 
geweſen zu ſein, daß jene Manöver abbeſtellt 
worden. Sofort wäre die zroße Parade des 
Korps unter dem Befehl des Generaladjutanten 
Szemeika ein Paroli gegen die britiſche Flotte 
in der Beſikabei geweſen und ſelbſt die offiziellſte 
Ableugnung der herkömmlichen Eroberun gsgelüſte 
würde nichts gefruchtet haben. 
Militärbezirk (Territorialtruppenkommando) ge⸗ 
hören die Gouvernements Cherſon, Beſſarabien, 
Tauris und Jekaterinoßlaw mit einigen 30 
großen Garniſonſtädten. Es iſt dieſe Abbeſtel⸗ 
lung der diesjährigen Manöver im Süden um 
ſo beachtenswerther, als der Kaiſer zum erſten 
Mal die neugebildeten Kavalleriediviſionen in Thä⸗ 
tigkeit geſehen haben würde. Bis zum vorigen 
Jahre beſtanden die ruſſiſchen Kavalleriediviſto 
nen aus 6 Regimentern, von denen zwei Dra- 
goner⸗, zwei Ulanen⸗ und zwei Huſarenregimen⸗ 
ter waren. Nach der neuen Organiſation hat 
jede Diviſion nur 4 Regimenter, 1 Dragoner, 
1 Ulanen⸗, 1 Huſaren⸗ und — hierin beſteht 
eben die Neuheit der Sache für unſere Armee 
— 1 Koſacken Regiment und zwar nicht etwa 
als gelegentliche Brigade, ſondern als integriren⸗ 
der Theil der Diviſion. Die Prüfung der Pra⸗ 
xis dieſer Orgauiſation muß alſo für dieſes Jahr 
den Brigade⸗ und Diviſionskommandeurs über» 
laſſen bleiben. Man glaubt ſich bier nicht zu 
täuſchen, wenn allgemein geglaubt wird, der 
Kaiſer habe dieſe Zuſammenziehung von Truppen 
gerade im Süden nur deshalb zu unterlaſſen 
befohlen, um bei den gegenwärtigen mannichfad) . 
geſpannten und ſenſitiven politiſchen Verhältniſ⸗ 
ſen jede falſche Deutung der Haltung Rußlands 
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zu vermeiden und eine ſolche würde ja nicht aus⸗ 


geblieben ſein. Vielleicht leſen wir auch noch, 
der Kaiſer ging bloß deswegen nach der Krim, 
um bei einem etwaigen Einzug der tuſſiſchen 
Truppen in Conſtantinopel gleich bei der Hand 
zu fein, oder um ſtrategiſchen Pointen und Kon⸗ 
trepointen des Generals Tſchernajeff aus Livadia 
zu dirigiren. Was iſt an dergleichen Kombina⸗ 
tionen nicht ſchon auf Rechnung Rußlands ge⸗ 
ſchrieben worden. Allerdings lacht man hier da⸗ 
rüber, aber es geht doch beim beſten Willen 
nicht immer mit dem Lachen; ein bitteres Ge⸗ 
fühl muß endlich zurückbleiben und macht ſich 
jetzt ſchon vielfach bemerkbar. Unſere Zeitungen 
erzählen hier, in der „Navy and Military Ga- 
zetta“, einem Londoner militäriſchen Fachblatt, 
hätte der General Cavanogh geäußert: Im 
Falle eines Krieges um Indien, mit irgend ei⸗ 
ner Macht — Frankreich oder Rußland — dürfe 
man den Kanal von Suez unter keinen Umſtän⸗ 
den ſchließen, ſondern lieber Beſitz von ganz 
Aegypten ergreifen. Und dieſelbe ſpricht vor⸗ 
zugsweiſe von ruſſiſchen Eroberungegelüſten, 
ruſſiſchem Ehrgeiz und ruſſiſcher Ländergier. Da 
ſie zu jener Außerung des Generals Cavanogh 
nicht die geringſte Bemerkung macht, nicht eine 
mal ein Fragezeichen oder Ausrufungszeichen da⸗ 
zuſetzt, ſo ſcheint der Redakteur eine Wegnahme 
Aegypten's für ganz zweckmäßig und vollkommen 
in der Ordnung zu halten. In der That wäre 
es auch zweckmäßig ſchon wegen Rechnung einer 
kurrenten Zinszahlung für die angekauften Suez⸗ 


ihrer Aufregung für ihren Bräutigam haltend, 
erhob ſich bei ſeiner Näherung. 

Des Fremden Auge funkelte in unheimlicher 
Freude, als er die Bewegung des Mädchens bes 
merkte. Er hatte, durch die Gunſt des Augen⸗ 
blicks verleitet, einen verwegenen Entſchluß ge⸗ 
faßt, den er jetzt ausführen wollte. 

„Komm, Helene,“ flüſterte er. „Wir dürfen 
keine Zeit verlieren.“ 

Helene nahm den dargebotenen Arm und 
folgte dem Manne zum Altar. Der Geiſtliche 
begann ſogleich mit der Trauung, denn er ahnte 
ebenſo wenig, wie Lady Helene, daß der Mann 
an deren Seite nicht Lord Berry war. 

„Er wird noch einige Minuten wegbleiben,“ 
dachte der Fremde. „Er verfehlte Mrs. Cowan 
auf dem Wege und bis er zurückkommt, iſt Lady 
Helene Cheverton meine Frau.“ 

Lady Helene war kaum ihr er Sinne mächtig; 
aber ein ſeltſames Gefühl von Glück und Freude 
beſchlich ihr Herz, als die üblichen Fragen bes 
antwortet waren. Endlich ſchloß der Geiſtliche 
mit den Worten: 

„Ich erkläre Euch hiemit für Mann und Frau. 
Und die Gott zuſammengefügt hat, die ſoll kein 
Menſch trennen.“ 


4 


— 
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Kaum waren die Worte verhallt, jo ſchloß 5 


der Bräutigam die Braut in ſeine Arme und 
drückte den Hechzeitskuß auf ihre Lippen. In 
demſelben Augenblick wurden vom Eingange her 
raſche Tritte hörbar und Lord Berry kam herbei. 
Ein einziger Blick auf die Gruppe vor dem 
Altar überzeugte ihn, daß etwas Außergewöhn ⸗ 
liches, etwas Schreckliches vorgefallen war. 

„Helene!“ rief er. 

Mit einem Schrei des Entſetzens ſprang 
Lady Helene von ihrem Bräutigam zurück. 

„Robert!“ rief ſiemit ſchmerzlicher Stimme 
und gänzlich außer Faſſung. „O, Himmel! Wer 
iſt dieſer Mann?“ 

„Es iſt Ihr Gatte, Mylady!“ ſprach der 
Fremde mit einer unterthänigen Verbeugung. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


kanalaktien, wie ja auch die Wegnahme der dä⸗ 
niſchen Flotte und das Bombardement von Ko⸗ 
penhagen 1807 unſtreitig ſehr zweckmäßig war 
— wenigſtens für engliſche Intereſſen. — Die 
diesjährige Rekrutirung der Armee tft durch den 
Reichsrath für Armee und Flotte auf 196,000 
Mann feſtgeſetzt worden und der Kaiſer hat dieſe 
Aufftellung des Bedarfs genehmigt. Es iſt dies 
die dritte Aushebung nach dem Geſetz über die 
allgemeine Wehrpflicht von 1874 und werden 
bei dieſer die mannigfachen Erfahrungen ver⸗ 
werthet werden können, die man bei den beiden 
erſten Aushebungen nach den neuen Gruudſätzen, 
namentlich mit den Juden in den weſtlichen 
Gouvernements gemacht. 

Türkei. Konſtantinopel. Die Abdankung 
des Sultans Murad erſcheint unabweislich, er 
ſoll am delirium tremens darniederliegen. 

— Nach einer der Regi rung zugegangenen 
Depeſche Osman Paſchas haben an dem Kampfe 
bei Saitchar 25,000 Serben theilgenommen. 
Das am Dienſtag bei Izwor ſtattgehabte Gefecht 
endete mit einem Siege der Türken. — Der 
hieſige ruſſiſche Botſchafter, General Ignatieff, 
tritt ſeine Urlaubsreiſe nach Petersburg am 
nächſten Montag an. 

Belgrad, 20. Juli. Der ſerbiſchen Regie⸗ 
rung iſt folgende Meldung vom Kriegsſchauplatze 
zugegangen: Geſtern fand zwiſchen der ſerbiſchen 
Abtheilung unter Dudie und regulären türkiſchen 
Truppen, welche etwa 4000 Mann ſtark waren, 
zwiſchen den Flüſſen Lim und Uwatz ein ſieben⸗ 
ſtündiger Kampf ſtatt. Die Türken würden in 
die Flucht geſchlagen und bis Novawaroſch ver- 
folgt. Die türkiſchen Truppen vor Ljubowja 
ſind durch das Feuer der ſerbiſchen Geſchütze ge⸗ 
zwungen worden, die Beſchießung dieſes Ortes 
einzuſtellen. Die ſerbiſchen Truppen befeſtigen 
Klein⸗Zwornik. 

Rumänien. Bukareſt, 21. Juli. Die De⸗ 
putirtenkammer nahm in ihrer heutigen Sitzung 
die Thronadreſſe an, welche ſich in Klagen über 
das frühere Miniſterium ergeht und die Zufrie⸗ 
denheit des Landes mit dem gegenwärtigen Mi⸗ 
niſterium fonftatiıt, Zugleich fpricht dieſelbe die 
Hoffnung auf eine neue Aera des gegenſeiligen 
Vertrauens, der Freiheit und Gerechtigkeit aus. 
Bezüglich der auswärtigen Politik hält die Thron⸗ 
adreſſe die Neutralität für ein Gebot der Ver— 
träge und der geographiſchen Lage Rumäniens, 
erwartet aber trotzdem eine Erledigung aller Re⸗ 
klamationen, welche die rumäniſche Regierung zu 
den verſchiedenen Zeiten erhoben habe. 


Yrovinzielles. 
Graudenz. Auf der Eiſenbahn⸗Strecke 


von dort nach Jablonowo ſollen als Halteſtellen 
die Orte Melno und Fürſtenau (auf der Feldmark 
von Lindenau) in Ausſicht genommen ſein, wie 
der „Geſell.“ meldet. 

Der zur Danziger Rhederei gehörige 
Dampfer „Miniſter Achenbach“ iſt beim Ein⸗ 
ſegeln in den Rigaer Hafen geſtrandet. Die 
Mannſchaft iſt gerettet. 

Inſterburg. 16. Juli. Die „J..“ erzählt 
folgendes Schwindlerſtückchen: Eines ſchönen 
Tages kehrte bei einer hier wohnenden Familie 
ein vornehmer Herr ein, zeigte ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben von einer der Familie bekannten und 
befreundeten Perſon vor und bat um die Hand 
der älteſten Tochter. Seine Bewerbung fand 
Erhörung, zumal, da der Freund ihn als einen 
reichen Kaufmann ſchilderte, dem es auf Geld 
nicht ankäme, und der trotz ſeines Reichthums 
ein einfaches, beſcheidenes Mädchen zur Hausfrau 
wünſche, um ſein Heim zum Paradieſe zu ge⸗ 
ftalten. — Goldſachen wurden gekauft und dem 
Herrn, der ſich ſehr anſtändig zu legitimiren 
wußte, gern ereditirt, Die glückliche Braut 
erhielt den Auftrag auf ſeinen Namen von gutem 
Klang in einem bekannten Laden die zu einem 
anſtän digen Haushalte erforderlichen Weihe ac. 
Waaren einzukaufen, und dem Schwiegervater 
wurde die Ehre zu Theil, dem reichen Schwie⸗ 
ſohne, der noch eine kleine Fahrt zu einem Ge. 
ſchäftsfreunde auf's Land zu unternehmen hatte, 
zu ſolch einer Bagatelle aber nicht Fünfhundert⸗ 
thalerſcheine wechſeln wollte, zehn Thaler zu 
pumpen. Der Liebſte fährt von dannen, begleitet 
von den zärtlichſten Abſchiedsworten der glück⸗ 


die Polizei und erkundigt ſich angelegentlichſt 
nach den Befinden des Herrn Bräutigams, der 
unter ihrer ſpeciellſten Aufſicht ſtehe. Selbſt⸗ 
verſtändlich kam der noble Herr nicht wieder. 
Die Goldſachen wurden zurückgegeben, und da 
die anderen Einkäufe noch nicht beſorgt waren, 
konnten nur die zehn Thaler das Andenken an 
den glücklichen Bräutigam wach erhalten. 

— Königsberg, 20. Juli. Die Direction 
der Oſtpreußiſchen Südbahn hat geftattet, daß die 
von den Theilnehmern am Provinzial⸗Sänger⸗ 
feſte zu löſenden Retourbillets zu der am 25. 
beabſichtigten Eiſenbahnfahrt nach Pillau für die | 
Rückreiſe Giltigkeit bis zum 26. huj incl. haben. 
Die Herren Sänger haben ſich beim Antritt der 
Reiſe jedoch dem Billet⸗Expedienten der Abfahr⸗ 
ſtation gegenüber als Sänger zu legitimiren und 
ihre Billets mit einem Vermerk verlängerter Gil⸗ 
tigkeit verſehen zu laſſen. . 

— Die Heuſchrecken berichtet die „Poſ. O. 
Ztg.“, zeigen ſich nun ſchon in den Weſtkreiſen 
unſerer Provinz in ungeheurer Menge. Beſon⸗ 
ders iſt das dem Herrn v. Haza⸗Radliz gehörige 
Gut Lewice im Kreiſe Meſeritz von ihnen heim⸗ 
geſucht, wo ſie das Korn auf großen Flächen 
gänzlich vernichtet haben. Das Inſekt durch⸗ 
frißt den Halm in der Nähe der Aehre, welche 
dann zu Boden fällt während das Stroh ſtehen 
bleibt. Auch in Gloziwo, Kreis Meſeritz, und 
in Münche, Kreis Birnbaum, hat man ſchon 
wenn auch nur einzelne Exemplare dieſer ſchäd⸗ 
lichen Thiere gefunden. Der Landrath von Me⸗ 
ſeritz und der Diſtriktskommiſſarius von Betſche 
haben umfaſſende Maßregeln getroffen, um der 
Weiterverbreitung dieſer ſchrecklichen Landplage 
vorzubeugen. 


Cocales. 


— Kunfverein, Zur Verlooſung unter die Mit⸗ 
glieder des Kunſtvereins ſind einige hier aufgeſtellte 
Bilder ausgewählt, der Ankauf iſt jedoch erſt für 2 
beſchloſſen, nämlich für Nr. 30 und 68. Hinſichts der 
anderen iſt mit den Künſtlern über den Preis eine 
Unterhandlung angeknüpft, aber von denſelben noch 
kein definitiver Beſcheid eingegangen. 

— Concert und Denkmal, Zur Vermehrung des zur 
Errichtung eines Denkmals für die 18 70 — 71 gefalle⸗ 
nen Krieger aus dem Thorner Kreiſe geſ. Fonds fin⸗ 
det am 23. wieder in der Ziegelei ein Concert von 
der aus Mitgliedern des Krieger-Vereins beſtehenden 
Kapelle ſtatt, auch wird der Pyrotechniker Herr W. 
Küntzel wieder ein großes Feuerwerk abbrennen. Der 
Kriegerverein, und insbeſondere feine Kapelle, er- 
wirbt ſich dadurch von Neuem gerechte Anſprüche auf 
die Anerkennung des Publikums, die neben ihm auch 
Herr K. durch feine dankenswerthe Bereitwilligkeit 
und Unterſtützung des guten Zweckes verdient. Hof⸗ 
fentlich wird, wenn das Wetter einigermaßen günſtig 
iſt, der Beſuch, der Leiſtung und dem Zweck entſpre⸗ 
chend, ein recht zahlreicher ſein. 

— Poſtbeka untmachung. Bei der Wichtigkeit, welche 
die in heutiger Nr. abgedruckte Bekanntmachung des 
Königl. Gen. Poſt-Amts für alle Geſchäftsleute, na⸗ 
mentlich für den Handelsſtand hat, wollen wir auch 
an dieſer Stelle auf dieſelbe hinweiſen und deren ge⸗ 
naue Beachtung empfehlen. 

— Die Aunfansfellung iſt noch Sonntag d. 23. 
und Montag d. 24. geöffnet, und zwar zu dem ge⸗ 
ringen Eintrittspreiſe von 25 Pf. pro Perſon, ſo daß 
es auch Unbemittelten ohne große Opfer möglich ge⸗ 
macht iſt, ſich an den ausgeſtellten Kunſtwerken zu 
erfreuen und mit dem Genuß derſelben zugleich ih⸗ 
ren Geſchmack zu bilden und zu veredeln. Moͤge 
daher niemand es verſäumen, die Ausſtellung noch 
zu beſuchen und ſelbſt, wenn er ſie ſchon in Augen⸗ 
ſchein genommen hat, deren Betrachtung noch zu wie⸗ 
derholen, Werke dieſer Art erfordern ja zur voll⸗ 
ſtändigen Erkenntniß ihrer Schönheit eine mehrma⸗ 
lige Beſichtigung. Die Gültigkeit der Partout⸗Bil⸗ 
lets dauert natürlich auch für den 23. und 24. fort. 

— Pulvertransport. Am 21. d. M. ging eine 
Kahnladung von 56 Centner Schießpulver, von Mag⸗ 
deburg kommend, durch den hieſigen Kreis. Der Kahn 
iſt gezeichnet VIII 1035 und wird vom Transport- 
führer Herwuth geleitet. 

— Karten des türkiſch⸗ſerbiſchen Arlegstheaters. Die 
Unruhen und Kämpfe an der Donau nehmen jetzt 
hauptſächlich das Intereſſe wie der aktiven Politiker 
von Fach, jo auch der Zeitungsleſer in Anſpruch. 
Es war daher zu erwarten, daß bald billige und 


lichen Braut. Kaum iſt er fort, ſo erſcheint 
Ju fer ate. 


Der auf Bahnhof Thorn befindliche pro. 
viſoriſche Güterſchuppen (Taxwerth 662 
Mark 7 Pf.) ſoll im Wege der öffent. 
lichen Lizitation auf den Abbruch an 
den Meiftbietenden verkauft werden, 
wozu ein Termin am 27. Juli er, 
Vormittags 10 Uhr an Ort und Stelle 
ftattfindet. Die Verkaufsbedingungen“ 
und die Taxe liegen im diesſeitigen 
Bureau während der Dienſtſtunden zur 
Einſicht aus. 

Thorn, den 18. Juli 1876. 


Der Eijenbahn-Baumeifter. 


Thorn 


— 


Mahns garten. 


Heute Sonntag, den 23. Juli 
Großes 


Militär⸗Konzert 


der Kapelle des 61. Inf.⸗Rgts. 


Kaſſenöffnung 4 1 N Uhr. J. Makowski, 
Entree & Perſon ER 120 Centner Kuhhen zu haben möbl. Zi Bft Kabinet 5 
Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. Fiſcherei⸗Vorſtadl. 8 v. Paris. gleich zu eh et von jo N 


Ich bate-mih hier in Thorn al 
praktiſcher Arzt, hauptſächlich für Frauen⸗ 
und Kinderkrankheiten, niedergelaſſen 
und wehne Altſtadt Nr. 165, Bäder 
und Windſtraßen⸗Ecke, im Hauſe des 
Herrn Hirschberger. 

Dr. v. Rözycki, 
praktiſcher Arzt, Chirurg und 
Geburlshelfer. 


Einem hochge ehrten Publikum von 
und Umgegend zeige hiermit 
ganz ergebenſt an, daß ich von meinem 
Biuder das { 

Vermiethungs⸗Comtoir 
unter der Firma ; 

St. Makowski 
weiter fortführen werde; indem es mein 
eifrigſtes Beſtreben ſein wird, den geehr⸗ 
ten Heriſchaften gute Leute zu empfeh⸗ 
len, bitte ich mit Aufträgen mich gütigft 
beehren zu wollen. 
Junkergaſſe Nr. 247, 2 Tr. hoch. 


Aecht franzöſiſche 
Hanlen- 


Kaninchen 
(Alte und Junge) 
ſind billig zu verkaufen 


Tuchmacherſtr. 175. 
1. Treppe. 


brauchbare Karten jener Länder erſcheinen würden, 
u. es ſind uns auch 3 ſolcher von der Buchhandlung 
von Walter Lambeck vorgelegt worden. Die 
größte derſelben, W. Liebenow's Karte der europäi⸗ 
ſchen Türkei, iſt von dem Geh. Rechnungsrath W. L. 
im Miniſterium für Handel ꝛc. im Maßſtabe von 
1: 1250000 bearbeitet und im Verlage des Berliner 
lithographiſchen Inſtituts (Potsdamer Straße Nro. 
110) erſchienen; fie koſtet 1 .Ae 25 d. und enthält 
auf großen, genau aneinander paſſenden Blättern 
eine ſehr reiche Zahl von Ortsnamen auf der Bal⸗ 
kanhalbinſel, wird alſo beim Aufſuchen von Gefechts⸗ 
gegenden ſehr gute Dienſte leiſten; ſie empfiehlt ſich 
auch durch lebhaftes Colorit und große Deutlichkeit 
der Schrift, entbehrt wird freilich die Bezeichnung 
der Bodenbeſchaffenheit (die Orographie), die jedoch, 
da ſie ja doch nicht ſo genau angegeben werden kann, 
wie der Generalſtab ſie brauchen würde, auch recht 
wohl entbehrt werden kann. Weniger als halb ſo 
viel, nämlich nur 50 , koſten 2 andere Karten, von 
denen die eine, vom bibliographiſchen Inſtitut in 
Leipzig herausgegeben, die europäiſche Türkei und 
Griechenland darſtellt, die andere, im Verlage der 
Hoffmann'ſchen Buchhandlung in Stuttgart erſchie⸗ 
nen, aber nur wie die Liebenow'ſche nur die türki⸗ 
ſchen Gebiete umfaßt. Die Leipziger Karte iſt ele⸗ 
ganter in Stich und Druck, zeigt aber nur die Län⸗ 
der zwiſchen dem 34. und 46. Längengrade, auch iſt 
die Colorirung weniger deutlich als auf der Stutt⸗ 
garter, die außerdem vom 33. bis 39. Längengrade 
reicht. Dieſe Stuttgarter Karte wird für den Ge⸗ 
brauch auch dadurch ſehr bequem, daß die durch Me⸗ 
ridiane und Breitenkreiſe gebildeten Vierecke durch 
große und kleine Buchſtaben am Rande bezeichnet 
ſind, welche die Angabe einer Ortslage ſehr erleich⸗ 
tern, ſo liegt z. B. Krajugewatz im Quadrat F. d., 
Bukareſt im Quadrat L. e. Ueber andere Karten 
werden wir berichten, wenn uns ſolche vorgelegt 
werden. 5 

— Cheaterangelegenhelten. Ueber die Verleihung 
des hieſigen Stadttheaters an Dir. Schön ſagt die 
Brb. Ztg. Nr. 168 folgendes: Die Nachricht, daß 
Hrn. Dir. Schön für den Winter auch die Pacht des 
Thorner Theaters in Ausficht ſteht, iſt hier mit all⸗ 
gemeiner Befriedigung aufgenommen worden, denn 
es iſt nun zu hoffen, daß Herr Schön in der Lage 
ſein wird, eine Geſellſchaft von beſonders tüchtigen 
Kräften zu engagiren. Die unermüdliche Thätigkeit 
und das Streben des Hrn. Sch., dem Publicum nur 
Treffliches zu bieten, wovon er im vor. Winter die 
glänzendſten Proben abgelegt hat, find Bürgſchaften, 
die uns auch für dieſen Winter ein vollkommenes 
Gelingen ſeines Unternehmens ſicher ſtellen. Beide 
Städte würden bei dem erwähnten Arrangement 
nur gewinnen können, und wünſchen wir das Zuſtan⸗ 
dekommen deſſelben im beiderſeitigen Intereſſe. 

— Verloren. Ein armer Mann von der Mocker 
hat ein Portemonnaie, worin fich 90 A in Gold 
befanden, verloren. Das Geld war nicht ſein eige⸗ 
nes, er iſt alſo zum Erſatz verpflichtet. Der ehrliche 
Finder wird gebeten, das Geld gegen eine angemef- 
ſene Belohnung an Herrn Pol.⸗Comm. Finkenſtein 
abzuliefern. 

— Diebſtahl. In der Nacht vom 21. zum 22. d. 
Mts. wurden dem Fuhrmann und Eigenthümer 
Michael Czesmanski in Podgorz durch gewaltſamen 
Einbruch folgende Gegenſtände geſtohlen: 146 Thlr. 
20 Sgr. in Gold, 25 Thlr. in Silber, eine ſilberne 
Ankeruhr, zwei goldene Trauringe gezeichnet N. S. 
u. F. W., eine goldene Uhrkette, ein goldener Sie⸗ 
gelring mit einem Stein, in welchen die Duchſtaben 
B. R. eingravirt waren, ein goldener Schlangenring 
und ein goldenes Kreuz. Die Thäter find bisher 
nicht ermittelt. Der Beſtohlene bietet fur die Ent⸗ 
deckung und Ergreifung der Diebe eine Belohnung 
von 60 A 


Fonds- und Produßten-Vörſe. 
Berlin, den 21. Juli. 


Gold ꝛc. ꝛc' Imperials — — 

Oeſterreichiſche Silbergulden — — 

do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,80 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 267,20 bz. 

Im Terminverkehr mit Getreide iſt es heute 
nur wenig belebt geweſen, aber die anfänglich ge⸗ 
drückte Stimmung hat ſich mäßig befeſtigt und die 
niedriger einſetzenden Preiſe haben ſich allmählich 
auch ſoweit wieder erholen können, daß zum Theil 


wenigſtens ſelbſt noch eine kleine Beſſerung gegen 


geftern eingetreten iſt. Effektive Waare, verhältni ß⸗ 
mäßig feſt im Preiſe gehalten, hatte nur geringen 
Umſatz. Gef. 34000 Ctr. Roggen, 5000 Ctr. Hafer. 

Rüböl blieb feſt im Werthe, aber faſt geſchäfts⸗ 
los. 

Spiritus hat ſich neuerdings etwas im Preiſe 
gebeſſert. Abgeber zeigten ſich zurückhaltend. Gek. 
10000 Liter. 

Weizen loco 190-230 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 143-175 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 150—180 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 155-190 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 191 —225 Ax, Futterwaare 178—190 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 64 Ax bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 280,00 —300,00 Ag bes 
zahlt, Rübſen 280,00 — 296,00 r bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
32,5 Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 48,4—5 Ak 
bez. 

Danzig, den 21. Juli. 

Weizen loco blieb auch am heutigen Markte in 
flauer Stimmung, und erſt als Inhaber ſich zur 
Bewilligung einer neuen Preisermäßigung entſchloſ⸗ 
ſen hatten, zeigte ſich einige Kaufluſt, welche 485 


Tonnen aus dem Markte nahm. Bezablt wurde für 


bunt mit Auswuchs 124/5 pfd. 185 Ag, hell auch 
mit Auswuchs 125, 126 pfd. 190 A, glaſig und 
hellfarbig 125, 127 pfd. 195 KA, gut bunt 127/8 pfd. 
198 A pro Tonne. Termine weichend. Reguli⸗ 
rungspreis 197 Ax. 

Roggen loco unverändert, 122 pfd. polniſcher 
162 Ax, 122/3 pfd. 162½ Ax, inländ. 122 pfd. 166 
Arx pro Tonne wurde für 40 Tonnen bezahlt. Ter⸗ 
mine nicht gehandelt. Regulirungspreis 160 Ag. — 
Rübſen loco unverändert und nach Qualität 281, 
282, 282½, 283, 283½ A pro Tonne bezahlt. Ter⸗ 
mine matter. — Spiritus ohne Zufuhr. 

Breslau, den 21. Juli. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 16,60—18,70—20,70 Ag, gel⸗ 
ber 16,40— 18,40 19,50 A per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14,50 - 16,00 17,20 Ax, galiz. 
13,10 14,60 15,10 Ax. per 100 Kilo. — Gerſte 
12,80 13,80 14,70 15,60 Ar per 100 Kilo. — 
Hafer 16,80 18,80 19,60 A per 100 Kilo. — 
Erbſen Koch- 16,70 —18,50— 19,30, Futtererbſen 14 
—16—17 Ax pro 100 Kilo netto. Mais Kukuruz) 
11,00 12,0012, 80 Ar. — Rapskuchen ſchleſ. 
7,10 7,0 Ax per 50 Kilo. — Winterraps 
25,00 —27,50 Ar. — Winterrübſen 24,00 — 27,25 
Ar: — Sommerrübſen 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 22. Juli 1876. 


21./7.76, 

Fonds..... geschäftslos. 
Russ. Banknoten 267 267—20 
Warschau 8 Tage . .. 266—501266— 50 
Poln. Pfandbr. 5% 
Poln. Liquidationsbrisfe. 
Westpreuss. do 4%. 
Westpreus. do. 4½% 
Posener do. neue 4% 
Oestr. Banknoten 5 
Disconto Command, Anth. . 

Weizen, gelber: 
Juli-August : 
Sept.-Octbr. . . . 
Roggen: 


loco 
Jall- 0-10: 
Juli-August . 
Sept-Oktober 
Rüböl. 
Juli-August ee 
Sepir-Oktb. . . . » 
Spirtus: 
10% „ 
Juli- August 5 
Sept⸗ O.. 
Reichs-Bank- Diskont 
Lombardzinsfuss 


48—80 49—40 
4% 
5% Be 
Waſſerſtand den 22. Juli 2 Fuß 7 Zoll Ze 


Ausfiht auf das Meer. 


carte. Der 


billig zum Verkauf. 


19 1 ann . 5 
prungfähige 
wellöcke Nambonillet 
Abſtammung 


amm- 


münde anzutreffen fein. 


bei Heringsdorf. 
Allen Vadereiſenden empfehle ih | 
mein neuerbautes, auf das Comforta⸗ 
belſte eingerichtete, mit Logirzimmern 
und warmen Bädern verſehene Hotel, 


unmittelbar am Strande gelegen, von 
Kieferwaldung umgeben, bietet es freie 


Table d'hote und zu jeder Tageszeit 
Dejeuners, Diners und Scupers à la 
Hotel-Wagen wird bei 
Ankunft des Zuges Nachmittags 1½ 
Uhr auf dem Bahnhöfe zu Swine⸗ 


A. Wendicke, 
Hotelbefiger. 


„Eine Wirthin 


Petschafte. 
Stempel, Preſſen und alle Graviruns 
gen gut und billigſt bei 8 

M. Loewenson, 0 

Goldarbeiter u. Graveur in Thorn. 


und dergl. (aus der früheren Handlung 


bei Hrn. Max Kipf. 


Cn Pferdeftall zu vermtethen Kleine 
EGerberſtr. 16 vom 1. Oktober. 


Mittags 


nung zu verm. W. D 


D. Sternberg. 

Für ein mbl. Zimmer mit Kabinet 

wird ein Mitbewohner gewünſcht. Kl. 
Gerberſtr. 78, 2 Tr. 


* 


Culmerſtr. Nr. 319. 3 


Kleinere und größere Fäſſer zu Li⸗ 
queuren, Waſſer, Eſſig, Gurken, Kumſt = 


des Hrn. Horstig) find billig zu haben 


Jr meinem Hinterhauſe 1 kl. Woh⸗ 
* anziger. 
Eins Familienwohnung, 3 Tr. hoch, 

iſt zu vermiethen Breiteſtr. 444. 


[Pin möblirtes Zimmer vom I. Auguſt 
zu verm. Gerechteſtr. 118, 1 Tr. 


> 
* 


Bi: Abend 8 Uhr ver⸗ 


ſchied nach langem ſchwerem Lei⸗ 
den unſer innigſtgeliebter Sohn 
Alfred im noch nicht vollendeten 
5. Lebensjahre. 

Um ſtille Theilnahme bitten die 
tiefbetrübten Eltern. 

Thorn, den 21. Juli 1876. 

Palm nebſt Frau. 


Heute Nachmittag 4½ Uhr 
entſchlief nach längerem Leiden 
unſere theure Mutter, Schwieger⸗ 
und Großmutter Frau 

Henriette Petersen, 
geb. Nehring. 
nach vollendetem 73. Lebensjahre, 
was hierdurch tiefbetrübt anzeigt 

Culm, den 20. Juli 1876. 

im Namen der Hinterbliebenen 
Hartwig Petersen. 

| Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 

tag, den 23. d. Mts., Nachmittags 4 

Uhr von der D c Kirche zu 

Culmſee aus, ſtatt. 


Vothwendige Subhaſtation. 
Das Grundſtück der Mahnſchen Ehe⸗ 
leute, Vorſtadt Thorn Nr. 170, Wohn⸗ 
haus von 260 M. und Eiskeller von 
12 M. Nutzungswerth, drei Schuppen, 
Gewächshaus, Stall, zweites Wohn⸗ 


haus, 1,65 Hekt. Garten von 17,96 
M. Neinertrag und zwei Hofräume ſoll 
am 7. September d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
jaale — im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung — verſteigert und das Ur⸗ 
theil über die Ertheilung des Zu⸗ 

ſchlags ebenda 

am 18. September d. J. 

i Mittags 12 Uhr 
verkündet werden. 

Abſchrift des Grundbuchblatts, die 

Auszüge aus der Steuerrolle und etwaige 
andere Nachweiſungen können im III. 
Bureau eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine ans 
zumelden. 

Thorn, den 8. Juni 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der er Subhaſtations richter. 


Die Herſtellung von Lattenverſchlä⸗ 
en in der Werkſtatt Oſterode ſoll in 
Öffentlicher Submiſſion vergeben wer⸗ 
den. Zur Entgegennahme von Offer⸗ 
ten ſteht am 29. Inli er, Vormittags 
10 Uhr Termin in meinem Bureauan. Be⸗ 
dingungen ac. liegen dort zur Einſicht 
aus. 

Thorn, den 22. Juli 1876. 


Der t. Sijenbahn-Baumeifter 
Fuchs. 

Dimäger, Tilſiter, 

Mlederunger Käſe. 
erm Schutz- — K m; -w 


Schweizer und 


Schultz. 


5 


werden in kürzester Frist 
erprobter Qualitäten in 
Tischgedecken, 


vorhanden ist, 


20 JU T- HOT UA 


Großes 


Concert und Feuerwerk 


Zum Beſten 
des in Thorn zu errichtenden 


Rrieger-Denkmals 
veranſtaltet von 
der Kapelle des hieſigen 
Krieger⸗Vereins 
am Sonntag d 23. Juli 
im Ziegelei⸗Garten. 


Anfang des Concerts: 5 hr. 

Kaffenöffnung: 4 ubr. 

Entree pro Perſon: 25 Pfennige. 
Abends: 


| Grosses Prachtfeuerwerk 
vom Wiener Pyrotechniker Herrn 
W. Küntzel. 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet 
ergebenſt ein 
Das Comitee 

für die Errichtung eines Krieger⸗ 

Denkmals. 

Bollmann. 


Rrieger- Verein. 

Die Kapelle des Vereins giebt Sonn⸗ 
tag, den 23. d. Mts. ein Konzert in 
der Ziegelei. 

Mit Bezug auf die Annonce des 
Comitee's für die Errichtung eines 
Denkmals lade ich die Kameraden zu 
recht zahlreicher Theilnahme ein. 
Thorn, den 21. Juli 1876. 
Krüger. 


Leistenbruch 
sowie jeden Bruch, auch Mutter- 
vorfall heile ich sicher und gründlich. 
Ebenso Fallsucht und Krämpfe. 
Ueber 1000 geheilt. 

F. Grone, Ahaus in Westphalen. 
Aufträge nimmt die Expedition d. Bl. an. 


Upfelſinen, Cittonen und Schleſ. 
Herm Schulz 


Hibeerſaft. 
60 Auflagen 


Ein Buch, 
welches 

erlebt hat, bedarf wohl His weis 
teren Cwpjeplung, dieſe Thatſache 
ift ja der beſte Beweis für feine 
Güte. Für Kranke, welche ſich nur 
eines bewährten Heilverfahrens zur 
Wiedererlangung ihrer Geſundbeit 
bedienen ſollten, iſt ein ſolches Werk 
von doppeltem Werth und eine 
Garantie dafür, daß es ſich nicht 
darum handelt, an ihren Körpern 
mit neuen Arzneien herumzuexperi⸗ 
mentiren, wie dies noch ſehr häufig 
geſchieht. — Von dem berühmten 
500 Seiten ſtarken Buche: „Dr. 
Airy's Naturheilmethode“ iſt bes 
reits die 60. Auflage erſchienen. 
Tauſende und aber Tauſende 
verdanken der in dem Buche be⸗ 
ſprochenen Heilmethode ihre Ge⸗ 
ſundheit, wie die zahlreichen, darin 
abgedruckten Atteſte beweiſen. Ver⸗ 
ſäume es daher Niemand, ſich dies 
vorzügliche populär - „ mediziniſche, 
1 Mark koſtende Werk baldigſt in 
der nächſten Buchhandlung zu kaufen 
oder auch gegen Einſendung von 
10 Briefmarken à 10 Pfg. direct von 
Richter's Verlaßs-Anſtalt in Leipzig 
kommen zu laſſen, welch Letztere 
auf Verlangen vorher einen 100 Seit. 
ſtarken Auszug daraus gratis und 
franco zur Prüfung verſendet. 


FF 
Moritz Meyer, Thorn. 


Das mit meinem Modewaaren- Geschäft verbundene 


Wäsche-Fabrikations-Geschäft 


und 


Magazin für complete Ausſtattungen 


liefert nach neuestem Schnitt sämmtliche Arten 


Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche, 


besonders 


me” Oberhemden, BE 


vorzüglich sitzend, nach Maass oder Angabe; 


complette Ausstattungen 


wozu ein stets reich sortirtes 


bestens geliefert, 


Leinewand, Shirting und 


Moritz Meyer, norn. 


Complette Ausstattungen. 
O e 


Bekanntmachung. 


Berlin W., den 18. Juli 1876. 

1 Vom 1. Auguſt ab wird die Einrichtung der „Poſtaufträge“ verſuchsweiſe dahin erweitert, daß dieſelbe, außer 
zur Einziehung von Geldbeträgen, auch zur Vorzeigung' von Wechſeln Behufs der Annahme durch den Bezogenen im 
inneren Verkehre Deutſchlands benutzt werden kann. Ein zur Aeceptbeſorgung mittelſt Poſtauftrags zu verſendender 
Wechſel darf den Betrag von 3000 A nicht überſchreiten. 

2. Zu den Poſtaufträgen für Aeeepteinholung kommt ein beſonderes Formular in Gebrauch. Dergleichen For⸗ 
mulare werden zum Preiſe von 5 Pf. für je 10 Stück bei ſämmtlichen Poſtanſtalten zum Verkauf bereit gehalten. Der 
Auftraggeber hat auf der Vorderſeite des Formulars anzugeben: 

den Namen und Wohnort des Bezogenen, 
den Betrag des Wechſels, wobei die Markſumme in Zahlen und in Buchſtaben ausgedrückt ſein muß, 
den eigenen (des Auftraggebers) Namen und Wohnort. 

Die Ausfüllung des Vordrucks bezüglich des Tages der Fälligkeit des Wechſels und die Angabe der etwaigen 
Wechſelnummer bleibt dem Auftraggeber anheimgeftelt. Der unbedruckte Theil der Rückſeite des Formulars dient zur 
Aufnahme etwaiger Beſtimmungen des Auftraggebers darüber, ob der Poſtauftrag nach einmaliger vergeblicher Vorzei⸗ 
gung an ihn zurück, oder an eine andere Perſon meitergefandt, oder einer zur Proteſterhebung befugten Stelle überge⸗ 
ben werden ſoll. Für ſolche Fälle genügen die Vermerke: „Sofort zurück,“ „Sofort an N. in N.“, Sofort zum Pro⸗ 
teſt“. Zu ſchriftlichen Mittheilungen an den Wechſelbezogenen iſt das Poſtaufirags⸗ „Formular, welches im Falle der 
Annahme des Wechſels in den Händen der Poſt verbleibt, nicht zu benutzen. 

3. Dem Poſtauftrage iſt der zum Zwecke der Annahme vorzuzeigende Wechſel beizulegen. Die gleichzeitige Bei⸗ 
fügung mehrerer Wechſel, ſowie das Beilegen von Briefen und die Vereinigung mehrerer Poſtaufträge zu einer Sen⸗ 
dung iſt unſtatthaft. 

Der Auftraggeber hat den Poſtauftrag mit dem Wechſel in verſchloſſenem Umſchlage unter Einſchreibung an 
diejenige, Poftanftalt abzuſenden, welche die Accepteinholung bewirken fol. Der Brief iſt mit der Aufſchrift „Poſt⸗ 
Auftrag“ zu verſehen. Es genügt, wenn die N lautet: 2 

Poſtauftrag nach a 2 CCT 
(Name der Beftimmungs-Anftalt.) 

Ueber den Poſtauftrag wird ein Einlieferungsſchein ertheilt. 

Die Vorzeigung des Poſtauftrags und des beigefügten Wechſels erfolgt an den Wechſelbezogenen ſelbſt, 
oder an deſſen Bevollmächtigten. Als bevollmächtigt wird hierbei, ſofern der Bezogene nicht bei der Beſtimmungs⸗ 
Poſtanſtalt eine im Beſonderen auf die Annahme von Wechſeln lautende Vollmacht niedergelegt hat, poſtſeitig jede 
ſolche Perſon angeſehen, welche zur Empfangnahme von Einſchreibſendun gen für den Bezogenen berechtigt iſt. An 
Sonntagen und an geſetzlichen Feiertagen findet die Vorzeigung von Poſtaufträgen nicht ſtatt. 

Die Annahme des Wechſels muß durch den Bezogenen oder deſſen Bevollmächtigten auf dem Wechſel ſchrift⸗ 
lich geſchehen. Die Annahme kann ſich auch auf einen Theil der Summe erſtrecken. 

Die Weigerung der Unterſchrift gilt als Nichtannahme. 

Der angenommene Wechſel wi d von der Beſtimmungs⸗Poſtanſtalt ungefäumt an den Auftraggeber in einem 
Umſchlage unter Einſchreibung zurückgeſandt. 

7. Der erſten Vorzeigung des Poſtauftrazs und des Wechſels folgt, wenn dleſe vergeblich geweſen iſt, nach ſie⸗ 
ben Tagen eine zweite Vorzeigung, falls nicht der Auftraggeber durch einen Vermerk auf der Rückſeite des Poſtauftrag⸗ 
Formulars nicht anderweites Verfahren vorgezeichnet hat. 

8. Hat der Auftraggeber auf der Rückſeite des Poſtauftrag⸗Formulars nicht andere Beſtimmung getroffen, ſo 
findet, wenn der Bezogene nicht zu ermitteln iſt, oder wenn der Bezogene bz. deſſen Bevollmächtigter die Annahme 
verweigert, die Rückſendung des Poſtauftrages nebſt Wechſel an den Auftraggeber ſtatt. Bet verweigerter Annahme 
tritt die Rückſendung unmittelbar nach der zweiten Vorzeigung ein, wenn der Auftraggeber nicht die Rückſendung nach 
einmaliger Vorzeigung verlangt hat. 

Der Auftraggeber kann verlangen, daß der Poftauftrag nebſt dem Wechſel nach einmaliger vergeblicher Vor⸗ 
zeigung rach einem innerhalb Deutſchlands belegenen Otte nachgeſandt werde. Dieſes Verlangen iſt unter Angabe 
einer vollſtändigen zweiten Adreſſe durch den Vermerk „Sofort an N. in N! auf der Rückſeite des Poſtauftrag-Formu⸗ 
lars auszudrücken. Eine ſolche Weiterſendung findet toſtenfrei ſtatt. Dieſelbe geſchieht unverzüglich, und zwar, gege⸗ 
benen Falles, mittelſt Einſchreibriefes an die betreffende Poſtanſtalt. 

10. Wünſcht der Auftraggeber, daß der Poſtauftrag nebſt Wechſel nach einmaliger vergeblicher Vorzeigung an 
eine zur Aufnahme von Wechſelproteſten befugte Perſon zum Behufe der Proteſterhebung abgegeben werde, ſo genügt 
der Vermerk „Sofort zum Proteſt,“ ohne daß es der namentlichen Bezeichnung einer ſolchen P rſon bedarf. Mit der 
Weiterſendung des Poſtauftrags nebſt Wechſel an den betreffenden Notar, Gerichtsvollzieher ꝛc. iſt die Obliegenheit der 
Poſtverwaltung erfüllt. Die Proteſtkoſten hat der Auftraggeber unmittelbar an den Erheber des Proteſtes zu ent⸗ 
richten. 

11. Etn mit dem Vermerk „Sofort zum Proteſt“ verſehener Poſtauftrag wird auch dann unverzüglich zur Pro⸗ 
teſterhebung befördert, wenn er bei der erſten Vorzeigung nur theil veile angenommen worden, oder wenn es — gleich⸗ 
oil aus welchem Grunde — beim erſten Verſuche nicht gelungen iſt, den Poſtauftrag überhaupt zur Vorzeigung zu 
ringen. 

12. Die Gebühren für einen Poſtauftrag zur Beſorgung des Wechſelaccepts beſtehen aus e S 


a) dem Porto für den Poſtauftragsbrief mit 0 Pf. 
b) der Gebühr für die Vorzeigung, ohne Rückſicht auf die Höbe des Wegfelbetrages von 8 500 Pf. 
e) dem Porto für den Einſchreibbrief mit dem zurückgehenden Wechſel mit % Pf. 

5 5 10 Pf. 


Das Porto unter a. ift vom Auftraggeber vorauszubezahlen. Die Beträge unter b. und c. werden dem Auf⸗ 
traggeber angerechnet, ſobald die Rückſendung des bloßen Wechſels, oder des Poſtauftrags nebſt a ſtatiſindet. 
Werden Poſtaufträge zur Proteſtaufnahme abgegeben, jo bleiben die Gebühren unter b. und c. außer Anſatz. 

13. Die Poſtverwaltung haftet für die Beförderung eines Poftauftragäbriefes, wie für einen eingeſchriebenen 
Brief. Eine weitergehende Gewähr, insbeſondere für rechtzeitige Vorzeigung, oder für rechtzeitige Rück- oder Weiter⸗ 
ſendung des Poſtauftrages nebſt Anlage wird nicht geleiſtet; auch übernehmen die Poſtanſtalten keinerlei Verpflichtung 
zur Erfüllung der beſonderen Vorſchriften des Wechſelrechts. 


Der General-Poſtmeiſter. 


Schmerzloſe Jahnoperation! 
Nur noch kurze Zeit. 
Hempler's Hotel I. Etage. 


Bilderbuch für Hageſtolze 


mit 200 Federzeichnungen 
von K. Klie. 
2 Bde. à 5 Mark. 


Kunstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. Schneider. 


1. Feinſte Matjesheringe 


empfiehlt Herm. Schultz. 


zwecken in allen Längen. 
Robert Tilk, Thorn. 


Turntuche, 


beſter Qualität, billigſt bei 
Gebr. Jacobsohn. 


Es predigen 
Am 23. Juli. 
3 Sonntag nach Trinitatis. 


färbemittel à Fl. 2 
A. 50 4, halbe Fl. 
1,25, in Zeit von 10 
Minuten kann man 
N feine Haare dem Ge⸗ 
ſicht 1 acht färben. blond, braun, 
und ſchwarz, und binterläßt feine nad. 
theiligen Folgen für die Geſundheit. 
Erfinder Rothe u. Co. in Berlin. 

Niederl ge in Thorn bei F. Menzel, 
n der neuſtädt. evangel. Kirche: 


2 fette Schwein e Ven 9½ Uhr Hr. Garn. Pfarrer 
(engliſche) zum Verkauf in Kleefelde. ] Nachmittag 2 Uhr Herr Pfarrer Klebs. 


Bild m 
3 Oer aus dem ure 
mit Originalzeichnungen 

Ei Bi Klie. ; 
* 8 Mark. 

Durch die Buchhandlung von Walter Lambek 
= 2 zu beziehen. 2 
> Chineſiſches Haar-] Alte Eiſenbahnſchienen zu Bau⸗ 
en) 
— 
S 


ager langjährig 
Negligé-Stoffen 


7 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


